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abgefaßt und zurückgelassen hatte, welches an die Domkirche von Augsburg
angeschlagen wurde und dahin lautete, daß Luther von dem in seiner Sache
übel unterrichteten Papst an den besser zu unterrichtenden Papst appellirte.
Glücklich kam er in Wittenberg an. Da man nun sah, daß der Bruder Mar¬

tin, wie man Luthern verächtlich nannte, nicht so leicht zu erschrecken sei,
sandte Leo X. seinen Kämmerer, Karl von Miltitz, nach Deutschland,
welcher Luthern in Altenburg sprach und mit sanften Worten zum Wi¬
derrufe bringen wollte. Allein es gelang ihm ebenso wenig, als dem Car¬
dinal, und Miltitz gestand Luthern offenherzig, wie wenig Hoffnung er selbst
gehabt habe, seinen Auftrag auszuführen. „O lieber Martin," sprach er,
„ich dachte, du wärest ein alter verlebter Theologus, der hinterm Ofen säße
und also mit sich disputirte, aber ich sehe, daß du noch ein junger starker
Mann bist. Wenn ich gleich in die fünfundzwanzigtausend gerüstete Män¬
ner hätte, getraute ich mich doch nicht, mit dir aus Deutschland zu kommen
und dich gegen Rom zu bringen; denn ich habe auf der ganzen Reise ge-
forschet, was die Leute von Euch denken, und mußte erfahren, wo einer für
den Papst ist, sind drei für Euch."

Unterdessen suchte Cajetan immer noch Mittel, seinen Zorn gegen
Luther zu befriedigen; er schrieb deshalb an den Churfürsten Friedrich
und forderte ihn auf, den Ketzer nach Rom zu schicken, oder doch des Lan¬
des zu verweisen. Selbst Papst Leo wandte sich an Friedrich und suchte
ihn durch die Uebersendung der geweihten Rose zu bestechen. Doch alle
diese Versuche schlugen fehl; mit hoher Begeisterung wandten sich die Ge-
müther dem muthigen Reformator zu. Schon hatten sich die Humanisten,
die Universität, viele Prälaten und die verständigen Bürger Wittenbergs
und in anderen Städten ihm angeschlossen, ja selbst erklärt, daß sie es ihm
verdankten, „Christum jetzt wieder zu hören und kennen zu lernen." Zu¬
gleich hatte er in Philipp Melanchthon (geboren am 16. Februar 1497
in Bretten, gebildet in der Schule zu Pforzheim und auf der Univer¬
sität Heidelberg), der an die Universität Wittenberg berufen worden
war, einen Freund gefunden, der mit ihm im religiösen Glauben und den
reformatorischen Bestrebungen harmonirte. Bei einer außerordentlichen Ge¬
lehrsamkeit besaß er ein weiches Gemüth, daß er selbst bisweilen ängstlich
und zaghaft sein konnte, aber eben durch diese Weichheit milderte er oft
Luther's aufbrausenden Geist. Indem sich Luther mit ihm vergleicht, sagt
jener: „Ich muß die Klötze und Steine ausrotten, Dornen und Hecken
weghauen, Bahn machen und zurichten, aber Philippus fährt fein säuber¬
lich und still dahin, bauet und pflanzet, säet und begießet mit Lust, nach¬
dem ihm Gott reichlich seine Gaben gegeben hat." Jetzt öffnete sich sogleich
für Melanchthon ein großes Feld zu einer großartigen Thätigkeit, indem es
darauf ankam, die neuen Ideen wissenschaftlich weiter zu vertreten und da¬
durch zugleich wo möglich die Gefahren zu verringern, die der reformatori-
schen Sache zu drohen schienen.


